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Ist die Schnecke alt geworden, so schließt sie ihre Tür wohl noch ein—
mal, öffnet sie aber nicht wieder. Das Häuschen ist jetzt ihr Sarg,
zu dem sie sich selber den Deckel bereitet. Hier verwest sie. Es fließt
ein dunkles Wasser aus dem Gehäuse, das tröpfelt in die Erde. Die
Wurzeln der Blumen trinken es, oder es verdunstet, steigt hinauf in
die Wolken und fällt im Regen wieder herab auf den grünen Rasen.
Das Schneckenhäuschen dient kleinen Käfern zur Wohnung oder Kin—
dern zum Spielzeuge, bis es zerbricht und wieder zur Erde wird,
davon es genommen ist.

2. Kãferhochzeit.
Von Rudolf Löwenstein.

seder soll willlommen sein
Kommt herein! Kommt herein!

Bienlein, Spricli, wds bringst di heim?

„Honigseim! Honigseim!“
Fliege, uus schaffst du eur RKost

„Milch umd Most: Milch umd Most

Wespe, wous trugst du ums ein?

„Nschereml Nuschereim!

Schmetterlinq, bringst du nach Brauch?
„Blumoenhauch/? Blumenhoaudli

Winnchen, wwds hast du bereit?

„Hochæeitkleid! Hochæeitscleid!“
UInd Goldlufor, deim Geschenle?

„Gold die Menq! Gold die Mengq!“

Was trgst du, Gliihvirmchen, ein?
„BRereenscheim! Reræenschein!“

Bremse, uds bringst du fir OQlicle
„Tanemusil Tanemusile!“

Micke, hLamst du leer aum hest?
„Tauneen ist das dllerbest

Leichte Piiße, leichtor Sinn
Nehmt mich æaum Tamemeister hin!“ —

Juchhe!


